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Werkstatt für Marmorverarbeitung in Carrara.

Der 2Beg toirb immer befdjtoerlicher unb nur langsam
nähert man fid) ber Ortfdjaft Derrione. flRit ber Sofie nimmt
aud) bie Stenge toeifeen Staubes, Schutts unb ber Starmor»
blöde 3u. Schließlich gelangt man 3U einer Plattform, non
ber aus fid) ein IRunbblid auf bie ein3elrtett tßunfte unb
Srüche bietet. 2tuf bie Unmenge oon Dunnelfdjlünben, Sia»
buïtcn, ©eriiftett, 5tranen, Sßertftätten, Stagasinen, Ser»
tehrsneße unb Räuschen. Den Slid begreifen bie gräulichen
2Bänbe ber cigentlidjen Starmorbrüche. Sier fefct ber an»
unterbrochene transport biefes foftbaren ©efteins ein unb
enbet in ben Säfen. 2tuf ber £>öhe oon Sagro, 2000 Steter
über beut Steeresfpiegel, befinbet fid) bas ffernfprechamt.
Die ©inäettjeiten ber bier geleifteten fdjtoeren menfd)Iid)en
Srbeit unb ber unnahbare ©baratter biefes ©ebietes legen
ein umoiberlcglidjes 3eugnis bafiir ab, roie oiele 3ahr=
bunberte ber Stenfd) brauste, um biefes Geben hier 3U

organifieren.
Die Sergleute — fotmoerbrannt finb ibre ©efidjter,

eifern bie Stusteln ibrer 2lrme, bart bie ©efid)ts3iige —
äeigen ooll Stol3 auf biefes gari3e ©ebiet: Sremtiscritti,
©reftola, Siaftra, Stonteroffo ufro. Sange Sägen umfreifen
bie Starmortoloffe. Unb too alles nicbt btlft, toirb Dpnamit
angefefjt. 3n ber Diefe fiebt man lange ÏBagentetten, ge=

füllt ioie mit 2Bürfel3uder. ©s finb bie Slöde bes beften
„Carrara statuario".

Sier roanberte einft Stidfel 2tngcto, ber gröfete Senilis
bes Steißeis, um eigenbänbig bie ibm notioenbigeu Slöde
aus3uroäbten. ltk.

Reiseeindrücke aus Spanien.
Von Elisabeth Streit-Bürki. (Fortsetzung.)

3tt ber -ftatßebrale.
Sd)on mehrere Dage lebe id) nun im Sanne biefer

eigenartigen Stabt. ©s liegt ein 3auber in allem unb über
allem, bent id) immer loieber erliege. Dolebo ift eine 2BeIt
für fid), ein oertouitfdjenes Ganb, bas einen Dornrösdjenfchlaf
311 träumen fdjeint. Das Sergangene mirtt in ihm fo gegen»
toärtig roie bas Seienbe, es oermifd)t fid), fo bafe es oft
fdjtoer fällt, es auseinander 311 halten. -

3n ben Stittagsftunben liegt roeifee, fdjtoere öiße über
ber Stabt. Die ©afés am 3ocobooer finb oerlaffen. ©ine
5\aßc fd)leid)t träg über ben oerlaffenen tBlabj- Sie ift bas
eingige Gebetoefen, bas meine 2tugen erfpäbcn. Steine hal»

lenben Schritte auf bent holprigen Sflafter
loden aber bie ©affenbubcn aus ihren Unter»
fd)liipfen. Sie folgen mir eine Seitlang unb
bleiben bann toieber 3urüd, roie fie feben, baß
biefer ©ang burd) bie Stitiagsftille bas einsig
Serriidte ift, bas bie blonbe Senora unter»
nimmt.

Der Schatten ber Satbebrale nimmt mid)
auf, toobltuenbe Süble umgibt mid). Die 3a=
tbebrale oon Dolebo nimmt roobl unter ben

herrlichen Satbebralen Spaniens burd) ihre
©röße unb ftimmungsoolle Schönheit ben er»

ften Slaß ein. Stehr als gtoei 3ahrhunberte
haben baran gearbeitet. 3ebe ©eneration hat
auf ihre 2frt bas Sefte gegeben, bas fie 3U

leiften imftanbe toar. ©otü, Sarod unb 9?e»

naiffance finb hier oereint, totrîen nicht als
©egenfätje, oerbinben fid) oielmehr, ber einen

3bee unb bent gleiten ©lauben bienenb, 3u

einer tounberoollen Harmonie.
Die Sird)e ift leer. 2tu<h aus ihr ift bas

Geben entflohen, früher bebeutete Dolebo für
Spanien toas 9? out für bie übrige tatholifdfe
2ßelt. Diefe 3eiten finb längft oorbei. Die
2Rad)t ber ©eiftlicbîeit liegt hier, mehr nod

als anberstoo, in ber Vergangenheit. 3ft es Sufall ober

2lbfid)t, bah bie Heine Strohe, bie gtoifchen Sathebrale
unb Sifdjofspalaft hinführt, ©alle ©arlos Starr genannt
toirb, bah bie Dafel mit bem Straßennamen iuft unter bem

Sogen angebrad)t ift, ber bie beiben ©ebäube oerbinbet?
Sie ftid)t ins 3luge; jebesntal, toenn id) bort burd) gehe,

trifft fie tnid) roie Dohm.

Geife, eilige Schritte holten an mein Ohr. ©in altes,

Iruntmes S3eiblein fniet unroeit oon mir nieber unb bleibt
in ftuntmer 2Inbacht minutenlang uttbetoeglich. Diefe cfrrau

ift mir teilte Unbefantite mehr. Sobalb id) längere Seit
in ber Sathebrale oerioeile, tommt fie irgenbtoo herein»

gefdflüpft, oerrid)tet eine ftille 3Inbad)t, geht auf leifen

Sohlen burd) ben Saum, ba unb bort bei einem ^eiligen»
bilb oenoeilenb, blidt fid) sutoeilen fdjeu nach mir um unb

oerfd)toinbet toieber fo unaufbringlid) roie fie geïommen. Seule
lächelt fie mir 3U, ein toeicßes, geioinnettbes Gädjeln. 3d)

fühle, bah fie mit mir reben möchte, unb faft ungeioollt
tommen mir bie SBorte oon ben Gippen. ©in Geudften

geht über bas runzlige ©efid)t, roie id) ihr fage, bah Ü
bie 3athebrale 001t Dolebo liebe. Sie faht meine ôanb
unb führt mid) mit Keinen, haftigen Sdjritten nad) einer

Seitentapelle. 3d) fühle, bah biefe etroas ihr befonbers
Giebes bergen muh- Sie roeift auf einen Stein, auf bem

man mit einiger Vhantafie ben 2Ibbrud eines Muffes er»

tennen tann. Unb bann eqäßlt fie mit leifer, geheimnis»
ooller Stimme, bas fei bie guhfpur ber heiligen 3ungfrau,
bie hier eigens 00m Gimmel geftiegen fei, um bem heiligen
3Ibefonfus 3U bauten (roofür, tonnte id) nicht genügenb oer»

ftehen, um es hier als Datfadje roieber3ugeben). Diefer höbe

ihr auch ein Stüd 00111 Schleier abgefdjnitten, ber fie um»

hüllte. Diefen Sd)leier tonnte ich auch fehctt, toenn id) tuarten

toollte, bis ber 9teliquienfd)aß ber 3ird)e geseigt lüürbe.

Oh, nod) eine SRenge tonnte id) fehen! Stüde 00m 3reu3

©hrifti, St i Ich ber heiligen 3ungfrau, 3ähne, ©lieber unb

idtiochen unge3ät)Iter heiliger, bas Sdjtoeißtud) ber hn*

ligen Seronita unb noch oieles mehr. Sie erzählt aud) oon

ber büfteren ©ruft ber Gunas unten in ber 3ird)e, too auf

hohen Stühlen um einen fteinernen Difd) fedjs Stelette

fihen, oor fid) bas abgefd)Iagene §aupt eines ihrer 2In»

gehörigen, ber auf bem Schafott geenbet. Die 3frau wirb

nicht nttibe, oon ben Schößen unb SHeichtümern 3U ersählem

bie bie 53ird)e birgt, oon betten, bie ihre leßte 9?uhcftätta

hier gefuttben haben. 3ötiige unb ^eilige. Dichtung uttb

SBaßrheit ruebeit einen bunten Deppid). 3hr aber ift alles
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XVerlcststt Lür ^larmorverarkeitun^ ir» Lsrrarg.

Der Weg wird iimrier beschwerlicher und nur langsam
nähert man sich der Ortschaft Terrione. Mit der Höhe nimmt
auch die Menge weihen Staubes, Schutts und der Marmor-
blocke zu. Schließlich gelangt man zu einer Plattform, von
der aus sich ein Rundblick auf die einzelnen Punkte und
Brüche bietet. Auf die Unmenge von Tunnelschlünden, Via-
dukten, Gerüsten, Kränen, Werkstätten, Magazinen, Ver-
kehrsnehe und Häuschen. Den Blick begrenzen die gräulichen
Wände der eigentlichen Marmorbrüche. Hier setzt der un-
unterbrochene Transport dieses kostbaren Gesteins ein und
endet in den Häfen. Auf der Höhe von Sagro, 2000 Meter
über dem Meeresspiegel, befindet sich das Fernsprechamt.
Die Einzelheiten der hier geleisteten schweren menschlichen
Arbeit und der unnahbare Charakter dieses Gebietes legen
ein unwiderlegliches Zeugnis dafür ab, wie viele Jahr-
Hunderte der Mensch brauchte, um dieses Leben hier zu
organisieren.

Die Bergleute — sonnverbrannt sind ihre Gesichter,
eisern die Muskeln ihrer Arme, hart die Eesichtszüge —
zeigen voll Stolz auf dieses ganze Gebiet: Femtiscritti,
Crestola, Piastra, Monterosso usw. Lange Sägen umkreisen
die Marmorkolosse. Und wo alles nicht hilft, wird Dynamit
angesetzt. In der Tiefe sieht man lange Wagenketten, ge-
füllt wie mit Würfelzucker. Es sind die Blöcke des besten

„Lairuru Kutuurio".
Hier wanderte einst Michel Angelo, der größte Genius

des Meißels, nm eigenhändig die ihm notwendigen Blöcke
auszuwählen. Itü.

Reiseeiràûàe aus Manien.
Von Llisadetla 8treit-öürIZ. (lortsàunt-.)

In der Kathedrale.
Schon mehrere Tage lebe ich nun im Banne dieser

eigenartigen Stadt. Es liegt ein Zauber in allem und über
allem, dem ich immer wieder erliege. Toledo ist eine Welt
für sich, ein verwunschenes Land, das einen Dornröschenschlaf
zu träumen scheint. Das Vergangene wirkt in ihm so gegen-
wärtig wie das Seiende, es vermischt sich, so daß es oft
schwer fällt, es auseinander zu halten. —

In den Mittagsstunden liegt weiße, schwere Hitze über
der Stadt. Die Cafés am Zocodover sind verlassen. Eine
Katze schleicht träg über den verlassenen Platz. Sie ist das
einzige Lebewesen, das meine Augen erspähen. Meine Hai-

lenden Schritte auf dem holprigen Pflaster
locken aber die Gassenbuben aus ihren Unter-
schlüpfen. Sie folgen mir eine Zeitlang und
bleiben dann wieder zurück, wie sie sehen, daß
dieser Gang durch die Mittagsstille das einzig
Verrückte ist, das die blonde Senora unter-
nimmt.

Der Schatten der Kathedrale nimmt mich

auf, wohltuende Kühle umgibt mich. Die Ka-
thedrale von Toledo nimmt wohl unter den

herrlichen Kathedralen Spaniens durch ihre
Größe und stimmungsvolle Schönheit den er-
sten Platz ein. Mehr als zwei Jahrhunderte
haben daran gearbeitet. Jede Generation hat
auf ihre Art das Beste gegeben, das sie zu
leisten imstande war. Gotik, Barock und Re-
naissance sind hier vereint, wirken nicht als
Gegensätze, verbinden sich vielmehr, der einen

Idee und dem gleichen Glauben dienend, zu

einer wundervollen Harmonie.
Die Kirche ist leer. Auch aus ihr ist das

Leben entflohen. Früher bedeutete Toledo für
Spanien was Rom für die übrige katholische
Welt. Diese Zeiten sind längst vorbei. Die

Macht der Geistlichkeit liegt hier, mehr noch

als anderswo, in der Vergangenheit. Ist es Zufall oder

Absicht, daß die kleine Straße, die zwischen Kathedrale
und Bischofspalast hinführt, Calle Carlos Marr genannt
wird, daß die Tafel mit dem Straßennamen just unter dem

Bogen angebracht ist, der die beiden Gebäude verbindet?
Sie sticht ins Auge! jedesmal, wenn ich dort durch gehe,

trifft sie mich wie Hohn.

Leise, eilige Schritte hallen an mein Ohr. Ein altes,
krummes Weiblein kniet unweit von mir nieder und bleibt
in stummer Andacht minutenlang unbeweglich. Diese Frau
ist mir keine Unbekannte mehr. Sobald ich längere Zeit
in der Kathedrale verweile, kommt sie irgendwo herein-
geschlüpft, verrichtet eine stille Andacht, geht auf leisen

Sohlen durch den Raum, da und dort bei einem Heiligen-
bild verweilend, blickt sich zuweilen scheu nach mir um und

verschwindet wieder so unaufdringlich wie sie gekommen. Heute

lächelt sie mir zu, ein weiches, gewinnendes Lächeln. Ich

fühle, daß sie mit mir reden möchte, und fast ungewollt
kommen mir die Worte von den Lippen. Ein Leuchten

geht über das runzlige Gesicht, wie ich ihr sage, daß ich

die Kathedrale von Toledo liebe. Sie faßt meine Hand
und führt mich mit kleinen, hastigen Schritten nach einer

Seitenkapelle. Ich fühle, daß diese etwas ihr besonders
Liebes bergen muß. Sie weist auf einen Stein, auf dem

man mit einiger Phantasie den Abdruck eines Fußes er-

kennen kann. Und dann erzählt sie mit leiser, geheimnis-
voller Stimme, das sei die Fußspur der heiligen Jungfrau,
die hier eigens vom Himmel gestiegen sei, um dem heiligen
JIdefonsus zu danken (wofür, konnte ich nicht genügend ver-

stehen, um es hier als Tatsache wiederzugeben). Dieser habe

ihr auch ein Stück vom Schleier abgeschnitten, der sie um-

hüllte. Diesen Schleier könnte ich auch sehen, wenn ich warten

wollte, bis der Reliquienschatz der Kirche gezeigt würde.

Oh, noch eine Menge könnte ich sehen! Stücke vom Kreuz

Christi, Milch der heiligen Jungfrau, Zähne, Glieder und

Knochen ungezählter Heiliger, das Schweißtuch der hei-

ligen Veronika und noch vieles mehr. Sie erzählt auch von

der düsteren Gruft der Lunas unten in der Kirche, wo aus

hohen Stühlen um einen steinernen Tisch sechs Skelette

sitzen, vor sich das abgeschlagene Haupt eines ihrer An-

gehörigen, der auf dem Schafott geendet. Die Frau wird

nicht müde, von den Schätzen und Reichtümern zu erzählen,

die die Kirche birgt, von denen, die ihre letzte Ruhestätte

hier gefunden haben. Könige und Heilige. Dichtung und

Wahrheit weben einen bunten Teppich. Ihr aber ist alles
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gleich roirtltd). 3ßre Haren, tinblicßen ©ugett ftraßlen tit
feligetn ©liid. Sie [tef)i felber aus tute eilte arme, Heine
^eilige, unb id) beute, baß fie burd) ißren fdjönen ©Hauben
fidjer ebenfogut ift als bie es roarett, bereu Reben fie mir
rühmt-

Drgeltöne uttb ©efang oon Rnabenftimmen fd)toiugen
burd) ben boßen ©aum. Sdjon bie ©benboefper! ©er»
ftedt Fjtrtter einem Pfeiler Iaufd)e id) ben reinen Stimmen,,
ben Tonen biefer rounberoollen, oon ©teifterßanb gefpielten
Drgel. Sine grofee SeßnfudR übcrtommt mid), fo glauben
3U tonnen roie biefe einfache Srau, bie nun oor ben ©ittern
ber ©apilla ©fapor îniet. ©tir ift, als babe id) einen Slid
tun bürfeit in bie Seele bes fpattifcßen ©oltes, bortbin,
too fie einfad), titiblidj unb rein ift.

Oon 3ofé.
Raum fiße id) oor bem Safe am Rocobooer, ben ßerr»

Iid)ften Raffee, ben man fid) beuten tann oor mir, erfdjeint
aud) uttt bie Straßenede, tuie oon ungefähr, 3on 3ofe
mit feineitt Sdjußpußtaften. ©r Iadft übers game ©eficbt,
baß feine 3äßne nur fo blitzen, unb mit einer Selbftoerftänb»
Iidfteit, ber id) anfangs erliege, fniet er oor mir niebcr unb
macht fidj att meinen Schuhen 3u fdfaffen. ©un ift es toabr,
bafj ich meine fd)öite Sußbettcibung Oon 3ofe oerbante.
©r roar es, ber fie in einer langen ©ro3ebur oott alten,
tehrichtreifen Schlappen in präfentable, bübfcße Schuhe oer»
toanbelte. ©s gebe nur leiner nad) Spanien im ©tauben,
unter biefen ,,Sarbaren" alte Schuhe austragen 3U tonnen.
Tiefe ©erachtung fetbft ber Straßenjungen trifft ihn. 3n
feinem anberen Ranbe gibt man fo oiet auf fcßönes Schuß»
roerf, roie gerabe in Spanien. ©ber baß Oon 3ofé fid)
feither einfach bas 9tedjt nimmt, meine Schübe 3U pußen,
toann es ihm gefällt, roill mir boctj etroas ftarf fdjeinen.
Unb baß id) jebesntal, roettn ich Ourft bähe unb mir einen
Raffee teifte, and) gerabe bie Ausgabe fürs Scbußpußen
mit einred)nett foil, gefällt meinem ©elbbeutel immer roe»

ttiger. 3d) habe mir baburd) 3u helfen gefudjt, baß id)
Schuhe an3og, an benen 3ofé fein moralifdjes ©echt hatte,
©r lächelte überlegen, roie er fie fab, unb unter feinen San»
ben entftanb ein '©lam, ber jeher Sefcßreibung fpottet. ©r
glaubt mid) einfach in ben iöänben 3U haben. 3eßt aber
roill ich meine Autorität über mein Scbußroert betoeifen. 3d)
3iehe bie Süße 3urüd unb ertläre freunblid), er hätte biefe
Schübe beute fchon 3roeimal gepußt. ©orrourfsooll fchaut er
mid) oon unten berauf an. Ob id) benn glaube, er fei ein
fo fcßledjter Rerl, baß er mid) mit fold) furchtbar ftaubigen
Schuhen berumlaufen Iaffe? (3d) fdjiele hinunter unb be»

merte roirtlid) etroas Staub an bem einen Sdjut), bin aber
augenblidlid) im Silb, baß ber oott Oon 3ofés joänben
flammen muß.) ©ein, bas Iaffe fein gutes Sers nicht 3u,
bie Senora müffe bie fd)önften Schuhe ber Stabt haben.
®ie fei ja überhaupt aud) bie fdjönfte Srau in Tolebo,
fügt er bei, etroas unfidjer 3toar, benn er bat fchon einmal
«fahren, baß id) auf 3u bide Schmeicheleien nicht eben gün»
ftig reagiere, Hub fdjon bat er mit fanftem Orud meinen
einen J5uß gefaßt unb fängt an 311 bürften. Oa roerbe id)
energifdjer. ©ein, ertläre id), für beute fei es genug, mor»
9en tonne er roieber fommen. ©torgen, jammert er, morgen,
unb ber Tag ift nod) fo lang. Unb biefe Schuhe, biefe ftau»
btgen Schuhe! ©ein, er tann es nicht oerantroorten. SBieber
Podt er meinen Suß. ©un fpiele id) meinen böchfien Trumpf
pus. 3ofé, bas ©elb, bas bu mir herausgegeben, bat fchon
afters nid)t geftimmt. ©r oerftebt nicht, id) muß es roenig»
'tens breimal roieberbolen. ©Sie oerfteinert blidt er bann 3U
mir auf. Oann bridjt ein ©ebefcßroall beroor, aus bem mir
nur ab unb 3U etroas beutlid) roirb. Ol), roie man ihn, fein
9utes §er3, immer unb immer roieber oertennt! hungern
mürbe er für bie Senora, ben leßten ©Iuttropfen für fie
hergeben (er macht bie ©efte bes ©rbolchens) unb fie glaubt,
-Oon 3ofé fei ein ©etrüger! Ob, ©îaria unb 3ofef!

3n3toifd)en bat er meine Schuhe fertig gepußt. Seuf»
3enb padt er feinen Raften. 3d) bin gan3 3ertnirfd)t. Saft
brängt es mich, ihn 3U bitten, morgen roieber 3U tommen.
©r tomint mir aber suoor mit ber ©erfidjerung, mich morgen
beim erften Raffee roieber pünttlid) uttb 3uoerIäffig 3U be»

bienen. (Schluß folgt.)

Um eine Stockhorn-Besteigung.
Tiefer Tage roerben oierhunbert 3abre oerfloffen fein,

feitbem oier bernifdje ©elebrte bem Stodborn einen ©e»
fud) abgeftattet haben. Oies roirb faum bie erfte ©efteigung
geroefen fein, benn auf ber Sübfeite finb fo fchöne ÏBeibe»
pläße, baß ficher fchon 3ur ©Ietnannen» ober ©ömerseit etn»
beimifdje Sennen mit fieidjtigteit bie ausfichtsreicße 2Bartc
erfteigen tonnten. ©ber oon jener ©efteigung aus bem
3aßre 1536 finb ein ©rief unb ein unter bem ©amen „Stod=
hornias" betanntes, aus 130 S>exameiern befteßenbes ©e=
bießt auf uns gefommen, roeldje beiben Scßriftftüde in ber
alpinen Riteratur als ältefter Tourenbericßt 00m Stod»
born gelten. Oer ©erfaffer roar 3obannes 9îheIIiïan
im Ranton Rurich, ber in Sern als ©rofeffor unb fpäter
in Siel als ©farrer roirtte unb mit bem ©fünfterpfarrer
© e t e r Run3 oon Schöntbal eng befreunbet roar. Tiefer
©rebitant Rum, ber oon 1517 bis 1535 in ©rlenbad) in
reformatorifdjem,Sinne geroirtt hatte unb bie ©egenb einiger-
maßen tannte, roar ber ©eranftalter ber ©ergbefteigung. ©Is
roeitere Teilnehmer erfdjeinen £ h r i ft i a n Oannmatter,
ein ehemaliger ©borßerr oon 3nterlaten, 1536 bis 1538
Reifer am ©fünfter unb nachher ©farrer in Selp, unb 3 0

bann T e 10 r u s, ©omnafialleßrer in Sern. Oie oier unter»
neßmungsluftigen Derren nächtigten beim ©farrer Simon
Rütolb in ©rlenbad), fliegen frühmorgens gegen bie Rlufi»
alp empor, paffierten bas ©ßrinni uttb erreichten ben ©ipfel
über bie Scßneibe auf ber Oftfeite, ©inßeimifche, toelcße bie
2Bege tannten, gaben ihnen bas ©eleite unb fpenbeten ©tilcß,
Räfe, ©utter unb Riser, ©füllet, genannt ©ßellitan, machte
feine Rameraben mit ben ©Ipenblumen ©ießtour3, ©n3ian
unb Sränberli betannt. ©aeßbem bie fid) lange an ber über»

Gipfelaufbau des Stockhorus von WesteD.

roältigenben ©usfießt auf ffiebirge, Seen unb ©benen er»

freut hatten, rollten fie noch einen mäd)tigen Steinblod über
ben Reifen hinunter unb erlegten ein Steinhußn. Oagegen
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gleich Wirklich. Ihre klaren, kindlichen Augen strahlen in
seligem Glück. Sie sieht selber aus wie eine arme, kleine
Heilige, und ich denke, das; sie durch ihren schönen Glauben
sicher ebensogut ist als die es waren, deren Leben sie mir
rühmt.

Orgeltöne und Gesang von Knabenstimmen schwingen
durch den hohen Raum. Schon die Abendvesper! Ver-
steckt hinter einem Pfeiler lausche ich den reinen Stimmen,
den Tönen dieser wundervollen, von Meisterhand gespielten
Orgel. Eine große Sehnsucht überkommt mich, so glauben
zu können wie diese einfache Frau, die nun vor den Gittern
der Capilla Mayor kniet. Mir ist, als habe ich einen Blick
tun dürfen in die Seele des spanischen Volkes, dorthin,
wo sie einfach, kindlich und rein ist.

Don Jose.
Kaum sitze ich vor dem Cafe am Zocodover, den Herr-

lichsten Kaffee, den man sich denken kann vor inir, erscheint
auch um die Straßenecke, wie von ungefähr, Ion Jose
mit seinem Schuhputzkasten. Er lacht übers ganze Gesicht,
daß seine Zähne nur so blitzen, und mit einer Selbstverständ-
lichkeit, der ich anfangs erliege, kniet er vor mir nieder und
macht sich an meinen Schuhen zu schaffen. Nun ist es wahr,
daß ich meine schöne Fußbekleidung Don Jose verdanke.
Er war es, der sie in einer langen Prozedur von alten,
kehrichtreifen Schlappen in präsentable, hübsche Schuhe ver-
wandelte. Es gehe nur keiner nach Spanien im Glauben,
unter diesen ..Barbaren" alte Schuhe austragen zu können.
Tiefe Verachtung selbst der Straßenjungen trifft ihn. In
keinem anderen Lande gibt man so viel auf schönes Schuh-
werk, wie gerade in Spanien. Aber daß Don Jose sich

seither einfach das Recht nimmt, meine Schuhe zu putzen,
wann es ihm gefällt, will mir doch etwas stark scheinen.
Und daß ich jedesmal, wenn ich Durst habe und mir einen
Kaffee leiste, auch gerade die Ausgabe fürs Schuhputzen
mit einrechnen soll, gefällt meinem Geldbeutel immer we-
mger. Ich habe mir dadurch zu helfen gesucht, daß ich
Schuhe anzog, an denen José kein moralisches Recht hatte.
Er lächelte überlegen, wie er sie sah, und unter seinen Hän-
den entstand ein Glanz, der jeder Beschreibung spottet. Er
glaubt mich einfach in den Händen zu haben. Jetzt aber
will ich meine Autorität über mein Schuhwerk beweisen. Ich
ziehe die Füße zurück und erkläre freundlich, er hätte diese
Schuhe heute schon zweimal geputzt. Vorwurfsvoll schaut er
mich von unten herauf an. Ob ich denn glaube, er sei ein
so schlechter Kerl, daß er mich mit solch furchtbar staubigen
Schuhen herumlaufen lasse? (Ich schiele hinunter und be-
merke wirklich etwas Staub an dem einen Schuh, bin aber
augenblicklich im Bild, daß der von Don Joses Händen
stammen muß.) Nein, das lasse sein gutes Herz nicht zu,
die Senora müsse die schönsten Schuhe der Stadt haben.
Sie sei ja überhaupt auch die schönste Frau in Toledo,
sügt er bei, etwas unsicher zwar, denn er hat schon einmal
erfahren, daß ich auf zu dicke Schmeicheleien nicht eben gün-
stig reagiere. Und schon hat er mit sanftem Druck meinen
einen Fuß gefaßt und fängt an zu bürsten. Da werde ich

energischer. Nein, erkläre ich, für heute sei es genug, mor-
gen könne er wieder kommen. Morgen, jammert er, morgen,
und der Tag ist noch so lang. Und diese Schuhe, diese stau-
mgen Schuhe! Nein, er kann es nicht verantworten. Wieder
packt er meinen Fuß. Nun spiele ich meinen höchsten Trumpf
aus. José, das Geld, das du mir herausgegeben, hat schon
Aters nicht gestimmt. Er versteht nicht, ich muß es wenig-
nens dreimal wiederholen. Wie versteinert blickt er dann zu
mir auf. Dann bricht ein Redeschwall hervor, aus dem mir
nur ab und zu etwas deutlich wird. Oh, wie man ihn, sein
gutes Herz, immer und immer wieder verkennt! Hungern
würde er für die Senora, den letzten Bluttropfen für sie

Ergeben (er macht die Geste des Erdolchen?) und sie glaubt,
-von Jose sei ein Betrüger! Oh, Maria und Josef!

Inzwischen hat er meine Schuhe fertig geputzt. Seuf-
zend packt er seinen Kasten. Ich bin ganz zerknirscht. Fast
drängt es mich, ihn zu bitten, morgen wieder zu kommen.
Er kommt mir aber zuvor mit der Versicherung, mich morgen
beim ersten Kaffee wieder pünktlich und zuverlässig zu be-
dienen. (Schluß folgt.)

Um eine Zteeläern-kesteiAunA.
Dieser Tage werden vierhundert Jahre verflossen sein,

seitdem vier bernische Gelehrte dem Stockhorn einen Ve-
such abgestattet haben. Dies wird kaum die erste Besteigung
gewesen sein, denn auf der Südseite sind so schöne Weide-
plätze, daß sicher schon zur Alemannen- oder Römerzeit ein-
heimische Sennen mit Leichtigkeit die aussichtsreiche Warte
ersteigen konnten. Aber von jener Besteigung aus dem
Jahre 1536 sind ein Brief und ein unter dem Namen „Stock-
hornias" bekanntes, aus 130 Hexametern bestehendes Ge-
dicht auf uns gekommen, welche beiden Schriftstücke in der
alpinen Literatur als ältester Tourenbericht vom Stock-
Horn gelten. Der Verfasser war Johannes Rhellikan
im Kanton Zürich, der in Bern als Professor und später
in Viel als Pfarrer wirkte und mit dem Münsterpfarrer
Peter Kunz von Schönthal eng befreundet war. Dieser
Predikant Kunz, der von 1517 bis 1535 in Erlenbach in
reformatorischem ^Sinne gewirkt hatte und die Gegend einiger-
maßen kannte, war der Veranstalter der Bergbesteigung. AIs
weitere Teilnehmer erscheinen Ch ristia n D a n n m atter,
ein ehemaliger Chorherr von Jnterlaken, 1536 bis 1538
Helfer am Münster und nachher Pfarrer in Belp, und Jo°
h a n n T eIo rus, Gymnasiallehrer in Bern. Die vier unter-
nehmungslustigen Herren nächtigten beim Pfarrer Simon
Lütold in Erlenbach, stiegen frühmorgens gegen die Klusi-
alp empor, passierten das Chrinni und erreichten den Gipfel
über die Schneide auf der Ostseite. Einheimische, welche die
Wege kannten, gaben ihnen das Geleite und spendeten Milch,
Käse, Butter und Ziger. Müller, genannt Rhellikan, machte
seine Kameraden mit den Alpenblumen Nießwurz, Enzian
und Bränderli bekannt. Nachdem die sich lange an der über-

(Zipkelsukbsu Nés ZtoàUorvs von V^esteo.

Wältigenden Aussicht auf Gebirge, Seen und Ebenen er-
freut hatten, rollten sie noch einen mächtigen Steinblock über
den Felsen hinunter und erlegten ein Steinhuhn. Dagegen
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